
AUS DER PRAXIS 

lntegrativer Lemprozeß und neue Bildungsmedien 
- Erfahrungen des BFZ Essen mit neuen Bildungskonzepten -

Waldemar Baron / Birgitt Feldmann 

Der vorliegende Beitrag setzt sich mit zwei idealtypischen Vorstellungen neuen Lernens, 
den jeweiligen Funktionen neuer Bildungsmedien und der Rolle der Ausbilder in diesem 
Rahmen auseinander. Die einer dieser Vorstellungen, nämlich der des offenen Lernens, 
welches am Berufsförderungszentrum Essen favorisiert wird, zugrunde liegende pädagogi­
sche Psychologie sowie die notwendigen Rahmenbedingungen zu ihrer p raktischen Umset­
zung werden aufgeschlüsselt und erörtert. Anwendungs- und Erfahrungsbeispiele aus der 
Arbeit des Berufsförderungszentrums Essen eröffnen den Beitrag und weisen den Weg zu 
unserer Meinung nach immer bedeutungsvoller werdenden Qualifikationsanforderungen 
an Ausbilder, wie sie abschließend dargestellt werden. 
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Erfahrungs- und 
Anwendungsbeispiele aus 
der Arbeit des 
Berufsförderungszentrums 
Essen e. V. 

Im Jahre 1986 führte das Berufsför­
derungszentrum Essen in Koopera­
tion mit dem Greater London Enter­
prise Board (GLEB) und mit finan­
zieller Unterstützung des Europäi­
schen Sozialfonds (ESF) für briti­
sche Ausbilderinnen eine berufli­
che Weiterbildungsmaßnahme in 
der Mikrocomputer-Technik durch. 
Der Unterricht orientierte sich an 
Merkmalen hinsichtlich der Rolle 
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der Lehrkraft, der Strukturierung 
der Lehr- und Lernmittel, der So­
zialformen und der Unterrichtsme­
thoden, wie sie nachfolgend für 
den Bereich des offenen Lernens 
erörtert werden. 

Das Gesamturteil der Teilnehme­
rinnen zu der Maßnahme fiel posi­
tiv aus. Besonders gefielen die Pra­
xisorientierung, die Aufbereitung 
der Unterrichtsmaterialien sowie 
das Lernklima. Bei offener Frage­
stellung wurde das Lehrerverhal­
ten hervorgehoben, welches be­
wirkt habe, Unsicherheiten und 
Ängste vor neuen Technologien 
gegen Vertrauen in sich selbst und 
Motivation, sich Inhalte zu erschlie-

ßen, einzutauschen. Die Praxis­
orientierung im Sinne des Umgan­
ges mit eigenen Geräten, einge­
bettet in soziale Interaktion und 
Kommunikation, ließ Wettbewerbs­
denken erst gar nicht aufkommen 
und führte zu Zufriedenheit und 
Wohlbefinden im Lernprozeß (für 
Details s. FELDMANN 1987). 

Offenes Lernen wird ferner er­
probt im Rahmen zweier Schulmo­
dellversuche im Berufsfeld Elek­
trotechnik, die u. a . vom Berufsför­
derungszentrum Essen wissen­
schaftlich begleitet werden. Die 
Förderung erfolgt über das Bun­
desministerium für Bildung und 
Wissenschaft und die Kultusmini­
sterien in Nordrhein-Westfalen und 
Hessen. Diese Modellversuche 
schließen sich an den im Jahre 1985 
beendeten Wirtschaftsmodellver­
such "Einsatz der Mikrocomputer­
technik in der Facharbeiterausbil­
dung (MFA)'' an. Dort gewonnene 
Erfahrungen und Ergebnisse wer­
den berücksichtigt und für den 
schulischen Bereich nutzbar ge­
macht. Es werden Erkenntnisse für 
die Lehrplanarbeit, die Unter­
richtsgestaltung und die Lehrer­
fortbildung erwartet (vgl. BA­
RON / FELDMANN / MEYER 1986; 
ALSHUT u. a. 1988; SIEBALD 1988). 

In beiden Modellversuchen wer­
den berufsspezifische Unterrichts­
projekte entwickelt, erprobt und 
evaluiert, die dem unten vorgestell­
ten idealtypischen Ansatz des offe­
nen Lernens nahekommen. Es hat 
sich gezeigt, daß eine wesentliche 
Voraussetzung für projektorientier­
ten Unterricht in projektorientiert 
angelegten Lehrerfortbildungen 
begründet liegt. Diese projekt­
orientierten Fortbildungsmaßnah­
men wurden von den Lehrern zum 
einen unter dem Aspekt der per­
sönlichen Erfahrungen und zum 
anderen unter dem Aspekt des 
Transfers in Unterrichtsprozesse 
als sehr hilfreich eingeschätzt. Wie 
in einer Reihe von Erfahrungsbe­
richten und Interviews belegt wur­
de, erweist sich an berufsbilden­
den Schulen projektorientiertes 
Lernen gegenüber dem herkömm­
lichen fachsystematischen Ansatz 
als überlegen (ALSHUT u. a. 1989). 

27 



AUS DER PRAXIS 

Zwei idealtypische Wege 
neuen Lernens: 
Open learning und 
Offenes Lernen 

Wie sollten nun neue Bildungskon­
zepte in die Ausbildung bzw. in die 
Ausbildung der Ausbilder inte­
griert werden? Die Diskussion 
über diese Frage führt schnell zu 
der weiterführenden Frage, wie 
Lernprozesse in der beruflichen 
Bildung sinnvoll zu organisieren 
sind. In diesem Kontext werden 
Wege für den künftigen Einsatz 
neuer Bildungsmedien zu be­
schreiben sein. Als Endpunkte in 
einem Spektrum möglicher Orga­
nisationsformen sind zwei idealty­
pische Ansätze zu unterscheiden : 
Open learning und offenes Lernen. 

Open leaming läßt sich charakteri­
sieren als ein Fernstudium, bei 
dem der I die Lernende regelmä­
ßig Lernfortschritte erzielt, ohne 
daß eine Lehrkraft anwesend sein 
muß. Die Interaktion erfolgt zu­
nächst einmal ausschließlich über 
Bildungsmedien, z. B. im Dialogver­
fahren über Personal-Computer. 
Vertreter dieses Ansatzes sehen in 
dieser "fortgeschrittenen Lern­
technologie'', die auf der Anwen­
dung von Informations- und Fern­
meldetechniken basiert, Möglich­
keiten zur Überwindung bestimm­
ter Sachzwänge, die den traditio­
nellen Lernprozeß beeinträchtigen 
(z. B. ROGERS I HÜBNER 1988). Als 
Vorteil wird vor allem die hohe Fle­
xibilität genannt, d. h., der Lerner 
kann selbst bestimmen, wo, wann 
und mit welchem Zeitaufwand er 
welche Inhalte lernen will. Ange­
strebt wird ein optimales Time-Ma­
nagement für Ausbilder und Ler­
ner. 

Offenes Lernen hingegen kann be­
schrieben werden als ein interakti­
ves Lernen aus Erfahrungen in ei­
nem sozialen Lernprozeß, bei dem 
der I die Lernende eine differen­
zierte Handlungskompetenz er­
fährt. Die Interaktion erfolgt unmit­
telbar über den persönlichen Kon­
takt von Ausbildern und Lernern 
und eröffnet die Chance für ein so-
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ziales Miteinander sowie für die In­
tegration individueller Erfahrun­
gen von Lernern und Lehrenden. 

Die Vorteile des offenen Lernens 
liegen zum einen in der Integration 
von Theorie und Praxis sowie in 
der Integration von beruflichem 

und allgemeinbildendem Lernen. 
Die Vermittlung berufsfeldüber­
greifender Bildungsziele, wie Selb­
ständigkeit, Kreativität , Teamfä­
higkeit, Kommunikationsfähigkeit, 
Methodenkompetenz etc. wird hier 
gefördert. Offenes Lernen ist ge­
kennzeichnet durch Handlungs-

Übersicht: Synoptische Gegenüberstellung 

Open learning 

Definition : 

Fernstudium, bei dem der I die Lernende 
regelmäßig Lernfortschritte erzielt, ohne 
daß eine Lehrkraft anwesend ist. 

Vorteile: 

flexibler Lernort 
flexible Zeitdisposition 
flexibles Lerntempo 
flexible Wahl von Lerninhalten 
flexibles Einstiegsniveau 
geringe Personalkosten 
(bei hohen Produktionskosten für Lehr- und 
Lernmittel) 

Funktion der Medien : 

Quelle für Sachinformationen auf Abruf bei 
exakter Fragestellung der Lerner 

Rolle der Ausbilder: 

Organisator für Lernprozesse 

Sinnvoller Einsatz: 

Ergänzung zu anderen Möglichkeiten der 
Ausbildung und Fortbildung 

Sinnvolle Zielgruppen : 

lerngewohnte Adressaten mit hohem Bil­
dungsniveau, z. B. 
- Ingenieure 
-Techniker 

Fazit: 

Offenes Lernen 

interaktives Lernen aus Erfahrungen in ei­
nem sozialen Lernprozeß, bei dem der I die 
Lernende eine differenzierte Handlungs­
kompetenz erfährt 

Verknüpfung von Theorie und Praxis 
Integration von beruflichem und allgemein­
bildendem Lernen 
Vermittlung berufsfeldübergreifender Bil­
dungsziele (Selbständigkeit, Kreativität etc.) 
Handlungsorientierung 
Anwendungsorientierung 
Lernerorientierung 
individuelle Förderung bei Lerndefiziten 

Hilfsmittel zum Verstehen und zur prakti­
schen Anwendung von Ausbildungsinhalten 

Initiator, Koordinator und Moderator für 
Lernprozesse, Berater bei Defiziten und 
Konflikten der Lerner 

Vermittlung grundlegender und vertiefen­
der Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkei­
ten in der Aus- und Fortbildung 

Jugendliche generell und bildungsunge­
wohnte Adressaten, z. B. 
- Auszubildende 
- (Um-)Schüler 
- Facharbeiter 
- ältere Arbeitnehmer 
- Lernschwache 
- Rehabilitanden 

Open learning ist für bestimmte Zielgruppen möglicherweise geeignet, Aus- und Fortbil­
dung zu ergänzen. Open learning birgt andererseits die Gefahr in sich, über Selektions­
mechanismen bestimmten Zielgruppen den Zugang zu beruflicher Qualifikation erheblich 
zu erschweren. 

Offenes Lernen eröffnet Chancen für ein ganzheitliches Lernen, daß kognitive, emotionale 
und affektive Lernziele umfaßt und zu einer berufsfeldübergreifenden Handlungsfähigkeit 
führt . 
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Orientierung, die eine differenzier­
te Handlungskompetenz zum Ziel 
hat. 

Ein weiterer Vorteil liegt in der 
Orientierung an berufsspezifi­
schen Anwendungen, um auf diese 
Weise die Transferfähigkeit des 
Lernprozesses und der Lerninhalte 
sicherzustellen. Eine weitreichen­
de Berücksichtigung von Bedürf­
nissen der Lerner sowie eine indi­
viduelle Förderung bei Lerndefizi­
ten soll den Lernerfolg auch bei 
heterogenen Gruppen fördern . 

Welche Funktion kommt neuen Bil­
dungsmedien innerhalb dieser 
beiden Ansätze zu, und wie ist die 
Rolle der Ausbilder zu beschreiben? 

Im Kontext von open learning 
dienen neue Medien als Quelle für 
Sachinformationen. Diese können 
vom Lerner abgerufen werden 
durch die Eingabe einer geeigne­
ten Fragestellung bzw. eines vom 
Medium interpretierbaren Schlüs­
sels. Die Rolle des Ausbilders ist 
reduziert auf die eines Organisa­
tors für Lernprozesse. Er gibt im 
wesentlichen Hilfen zur Handha­
bung des Mediums. 

Medien im Kontext von offenem 
Lernen dienen als Hilfsmittel zum 
Verstehen von Ausbildungsinhalten 
einerseits und zu deren prakti­
schen Anwendungen andererseits. 
Sie ergänzen den fachtheoreti­
schen Unterricht bzw. die theoreti­
sche Unterweisung, indem sie dem 
Lerner die Möglichkeit geben, Ge­
genstände des Unterrichtes zu 
, ,begreifen'' und sich aktiv und real 
mit ihnen auseinanderzusetzen. 

Die Ausbilder initiieren den Ein­
satz der Medien, stimmen Aufga­
benstellungen und mögliche Lö­
sungswege mit den Lernern ab, 
koordinieren und moderieren den 
Lernprozeß. Sie fungieren als Bera­
ter, geben - soweit erforderlich -
Hilfen bei fachlichen Problemen 
sowie bei Konflikten der Auszubil­
denden. Die Dominanz der Ausbil­
der gegenüber den Lernenden 
wird abgebaut, und es entsteht auf 
diese Weise ein Verhältnis des 
wechselseitigen Vertrauens. 
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Wo liegen nun die Einsatzmöglich­
keiten dieser beiden Ansätze? 
Open learning als weitgehend ge­
leitete Organisationsform des Ler­
nens bietet sicherlich noch eine 
Vielzahl technischer Entwicklungs­
möglichkeiten. Ein sinnvoller Ein­
satz als Ergänzung zu anderen 
Möglichkeiten der Aus- und Fortbil­
dung erscheint durchaus möglich. 
Die Grenzen dieses Ansatzes sind 
jedoch bereits abzusehen : eine 
Identifikation mit den Lerninhalten 
sowie eine mittelfristige Motivation 
der Lerner wird über diese "Lern­
technologie'' - wenn überhaupt -
nur in einem sehr bedingten Aus­
maß gelingen. Der Beziehungs­
aspekt als wesentliches Element 
jeglichen menschlichen Miteinan­
ders (WATZLAWICK 1969) und so­
mit auch aller Lernprozesse wird 
vernachlässigt. 

Offenes Lernen bietet die Chance 
zur Vermittlung grundlegender 
und vertiefender Kenntnisse, Fä­
higkeiten und Fertigkeiten in der 
Aus- und Fortbildung. Der Lerner 
wird individuell angesprochen, 
stellt Bezüge zu seiner Lebens- und 
Arbeitswelt her und begreift Lern­
inhalte als Teil seines sozio-ökono­
mischen Umfeldes. Offenes Ler­
nen eröffnet Chancen für eine 
kreative Gestaltung von Lern- und 
Arbeitsprozessen, für den Erwerb 
von Schlüsselqualifikationen und 

em lebenslanges selbständiges 
Lernen. Dieses kommt nicht zuletzt 
der Produktivität des Betriebes zu­
gute. 

Es bleibt die Frage nach den sinn­
vollen Zielgruppen der hier als 
idealtypisch vorgestellten Ansätze. 
Open learning als eher fremdge­
steuerte technikzentrierte Organi­
sationsform des Lernens kann un­
ter bestimmten Voraussetzungen 
geeignet sein für lerngewohnte 
Adressaten mit hohem Bildungs­
niveau, wie z. B. Akademiker, Inge­
nieure, Techniker. 

Offenes Lernen als eher selbstge­
steuerte menschenzentrierte Orga­
nisationsform des Lernens ist ge­
eignet für alle Zielgruppen, insbe­
sondere für Jugendliche und bil­
dungsungewohnte Adressaten, wie 
z. B. Auszubildende, (Um-)Schüler, 
Facharbeiter, ältere Arbeitnehmer, 
Lernschwache, Rehabilitanden. 

Welches ist nun der geeignete 
Weg für die Ausbildung der Aus­
bilder? Der Vermittlung extrafunk­
tionaler Qualifikationen kommt im 
Rahmen der Neuordnung der 
Metall- und Elektroberufe ein ho­
her Stellenwert zu. Diese Vermitt­
lung wird nur gelingen, wenn die 
Ausbilder über entsprechende Er­
fahrungen verfügen, soziale Lern­
prozesse in ihrer persönlichen Aus-

Bearbeitung einer Projektaufgabe in der Kleingruppe Projektorientiertes Lernen am 
Berufsf"örderungszentrum Essen 
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und Fortbildung positiv erlebt ha­
ben. Dieser Erlebnischarakter ist 
nur in einem lebendigen sozialen 
Kontext möglich. An dieser Stelle 
hilft open learning als individuelles 
isoliertes Lernen nicht weiter. Der 
dargestellte Ansatz des offenen 
Lernens dagegen bietet hier eine 
realistische Chance. Diese gilt es, 
in Zukunft verstärkt zu nutzen. 

Eine vielversprechende Möglich­
keit der Umsetzung dieses offenen 
Lernens liegt in der projektorien­
tierten Ausbildung. Darunter ver­
stehen wir ein Arbeitsvorhaben, 
das von einer Projektgruppe in ei­
nem zeitlich definierten Rahmen 
arbeitsteilig bewältigt wird. Als mi­
nimale Voraussetzungen gelten 
zum einen der Bezug zu einem rea­
len lebensechten Fall und zum an­
deren die Beteiligung der Lerner 
schon bei der Formulierung der 
Projektaufgabe. Diese Projektauf­
gabe ist abzuleiten aus einer um­
fassenden Problemstellung, die 
Gegenstand des jeweiligen Berufs­
feldes zu sein hat. 

Anforderungen an die projekt­
orientierte Ausbildung resultieren 
somit aus zwei Bereichen: 
- einerseits aus selbständiger Tä­

tigkeit und Interessen der Ler­
ner und 

-andererseits aus dem Erforder­
nis zur Vermittlung von systema­
tischem Wissen (Lehrplan). 

Der Verlauf der projektorientierten 
Ausbildung ergibt sich letztlich als 
Synthese dieser beiden Elemente, 
das Vorwissen aller Beteiligten und 
individuelle Sozialisationsbedin­
gungen werden als .. Erfahrungs­
kompetenz'' explizit in den Lern­
prozeß integriert (vgl. im einzelnen 
BARON /MEYER 1987 und ALS­
HUT u. a. 1988). 

Pädagogisch-psychologische 
Grundlagen und Rahmen­
bedingungen des offenen 
Lernens 

Unsere Grundüberzeugung ist. 
daß menschliche Lernprozesse 
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nicht nur über den Kopf, d. h. über 
die Kognition, den Geist oder den 
Intellekt zustande kommen. Eben­
sowenig wie eine Medaille eine 
einzige Seite hat, ist der Mensch 
eindimensional. 

Ist die affektive, emotionale oder 
Gefühlsseite unweigerlich mit je­
dem geistigen Prozeß verbunden, 
so ist die Entwicklung des Men­
schen, und das gilt somit auch für 
seine Lernprozesse, darüber hin­
aus noch durch weitere Faktoren 
bestimmt. und zwar durch biologi­
sche, soziale und andere Umwelt­
einflüsse. 

In Anbetracht eines solchen Inter­
aktionsprozesses zwischen dem 
Menschen mit seinen genetischen 
Anlagen einerseits und der Um­
welt mit ihren externen Einflüssen 
auf ihn andererseits wird deutlich, 
durch welche Vielschichtigkeit das 
Lernen eines jeden Individuums 
charakterisiert ist. und wie viele 
Korrelationen zwischen den einzel­
nen Faktoren Unterschiede zwi­
schen Menschen bewirken kön­
nen. Es ist höchst unwahrschein­
lich, auch nur zwei Menschen zu 
finden, die die gleichen Vorausset­
zungen, sprich: Erbanlagen mit­
bringen für ein Leben in ein und 
derselben Umgebung, von der für 
beide identische Einflüsse ausge­
hen, denen die gleiche selektive 
Wahrnehmung gewidmet wird, 
und die von dem einen dann auch 
noch genauso verarbeitet werden 
wie von dem anderen. 

Aus der Tatsache, daß wir alle von­
einander verschieden sind und uns 
an sich nur in bezug auf das forma­
le Zutreffen der genannten Fakto­
ren ohne deren inhaltliche Ausfül­
lung ähneln, folgt, daß jeder -
trotz der Vorgabe von Themen und 
Inhalten - seinen Bedürfnissen, In­
teressen und Voraussetzungen ent­
sprechend anders lernt. Dies gilt 
für Ausbilder ebenso wie für Aus­
zubildende. 

Vor diesem Hintergrund kommen 
für die Ausbilder im Hinblick auf 
eine sinnvolle Unterrichtsgestal­
tung jedoch noch zusätzliche An­
forderungen ins Spiel, die jene als 

Wissensvermittler im Sinne kogniti­
ver Lernziele relativieren und ih­
nen als Partner und Helfer in den 
Bereichen affektiver, sozialer und 
weiterer extrafunktionaler Lernzie­
le aber weitgreifender als bisher 
Kompetenzen und Freiräume ein­
räumen. Wissensvermittlung auf 
der kognitiven Ebene kann der PC 
mit der entsprechenden Soft- bzw. 
Teachware übernehmen, wobei 
dem Menschen in solch einer Kon­
stellation im wesentlichen eine re­
aktive Rolle zugewiesen wird, ggf. 
mit Möglichkeiten zur Kreativität. 
die sich nur in einem vom Compu­
terprogramm vorgegebenen Rah­
men bewegen kann. Liegt sie jen­
seits der Grenzen des Computer­
Lernprogrammes, ist sie nicht 
mehr erfaßbar, hat also - so gese­
hen - nicht stattgefunden - ge­
schweige denn, daß sie gefördert 
werden könnte. 

Die Ausbilder müssen - wollen sie 
für den einzelnen sinnvoll tätig sein 
- weg von dem, was computerge­
stützte oder computerisierte Me­
dien erledigen können, nämlich in 
erster Linie, Fakten zu vermitteln. 
Sie sollen ihren Schwerpunkt auf 
die Fähigkeiten legen, die nur 
Menschen, jedoch keinen Maschi­
nen zu eigen sind. Sie müssen ein­
fühlsam Bedürfnisse, Interessen 
und andere Voraussetzungen ein­
zelner Personen ermitteln - als 
notwendige Voraussetzung für ihre 
Unterrichtsgestaltung. 

Dies versetzt die Ausbilder u. a. in 
die Lage, weitere Lehr- und Lern­
mittel sowie didaktische Methoden 
effektiver, d. h. im Sinne eines 
Lernzuwachses für die jeweilige 
Person, auszuwählen. Das Unter­
richtsklima sollte durch fehlende 
Ausbilder-Dominanz geprägt sein. 

Dazu bedarf es eines partner­
schaftlichen Selbstverständnisses 
des Ausbilders. Die Ausbilder sind 
in bezug auf ihre Auszubildenden 
Lernende. Begreifen sie sich und 
ihre Arbeit als derartig offen und 
kontinuierlich veränderbar, dann 
schaffen sie für alle am Lernprozeß 
Beteiligten günstige motivationale 
Voraussetzungen, Lernerfolge zu 
erzielen, auch für sich selbst. 
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Die oben bereits erwähnten Lehr­
und Lernmittel, die die Ausbilder 
vor dem Hintergrund ihrer be­
schriebenen Analysetätigkeit aus­
wählen und einsetzen, sollten in 
sich ebenfalls gewissen strukturel­
len und inhaltlichen Anforderun­
gen genügen. Sie sollten auf die in­
tegrative Vermittlung von Wissen 
und Fertigkeiten ausgerichtet sein. 
Theoretischen Problemlösungen 
sollten praktische Anwendungen 
unmittelbar folgen . Individuelles 
Arbeiten nach eigenem Lerntempo 
müssen sie gewährleisten. (Für 
weitere Ausführungen und Bei­
spiele s. FELDMANN / MEYER, 
1988: 50-69). 

Die Lehr- und Lernziele eines so 
gestalteten Unterrichts sollten vor­
rangig befähigen zu fachgerech­
tem und umfassendem Handeln 
(Lernziel der Handlungskompe­
tenz), zur integrativen Erfahrung 
von theoretischem und prakti­
schem Unterricht (Lernziel der 
Theorie-Praxiserfahrung), zur Ko­
operation mit anderen (Lernziel 
der Kooperationsfähigkeit) und 
zum Erwerb emotionalen und gei­
stigen Selbstvertrauens und Ver­
trauens in andere (Lernziel der 
Selbstsicherheit und des Vertrau­
ens in andere). 

Es versteht sich von selbst, daß sol­
che Lehr- und Lernziele sich mit 
bestimmten Unterrichts- und Sozial­
formen besser realisieren lassen 
als mit anderen. Im Vordergrund 
stehen daher die Gruppen- und 
Partnerarbeit, welche sich vor­
zugsweise an der Projektarbeit 
vollziehen. 

Ausblick 

Offenes Lernen wird kontinuierlich 
am Berufsförderungszentrum Es­
sen in der Fortbildung und Um­
schulung erprobt. Die Ergebnisse 
sind ermutigend. Für die nächsten 
vier Jahre ist geplant, im Rahmen 
eines großangelegten Projektes 
zur "Entwicklung und Erprobung 
eines modularen Bildungskonzep­
tes für die Vermittlung von produk­
tionstechnischen Qualifikationen 
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im Lernortverbund (PTQ)" am Be­
rufsförderungszentrum Essen ein 
Weiterbildungskonzept für Ausbil­
der zu entwickeln, das auf eine "in­
tegrative Vermittlung sozialer, ge­
stalterischer und fachlicher Kom­
petenzen auf der Basis eigener, 
kritisch reflektierter Lernerfah­
rung' ' abzielt. 

"Zentrales Merkmal des Vermitt­
lungskonzeptes ist sein Prozeßcha­
rakter, der eine starre curriculare 
Festlegung verbietet. Der Lernpro­
zeß soll im wesentlichen von den 
Teilnehmern mitgestaltet werden 
im Sinne eines Kooperationsmo­
dells, das das Erfahrungspotential 
aller Beteiligten in einem gegen­
seitigen Anpassungs- und Koope­
rationsprozeß zur Geltung kommen 
und Weiterbildung als gestaltba­
ren Prozeß und als Erweiterung 
der eigenen Kompetenz erfahren 
läßt.'' 

Die 1987 in der Bundesrepublik 
Deutschland in Kraft getretene 
Neuordnung für 23 neue Ausbil­
dungsberufe, die Ende 1987 be­
reits insgesamt 213 Ausbildungsbe­
rufe betraf (s. Der Ausbilder 11, 
1988: 208), verlangt dem Ausbilder 
berufliche Kompetenzen ab, die 
über den traditionellen Rahmen 
hinausgehen. Neben den fachlich­
technischen Bildungsinhalten und 
-zielen ist die Vermittlung extra­
funktionaler Qualifikationen festge­
schrieben. Diese jedoch berührt 
unmittelbar das Sozialverhalten 
der Auszubildenden. Für die Lehr­
kräfte bedeutet dies, daß sie im 
Rahmen des Bildungsprozesses ein 
Klima sozialen Lernens schaffen 
müssen, soll dieses Sozialverhalten 
positiv beeinflußt werden. Auf der 
Basis dieser Lernumgebung sind 
dann die gewünschten Qualifikatio­
nen über den Weg der 
Lernfähigkeit 

durch Lernerfahrung, 
Kommunikationsfähigkeit 

durch Kommunikationserfahrung, 
Teamfähigkeit 

durch Teamerfahrung, 
Planungsfähigkeit 

durch Planungserfahrung 
zu verstärken, ist letztlich die Fähig­
keit zur persönlichen Einstellungs­
veränderung durch einen Erfah-

rungs- und Erkenntnisprozeß zu sti­
mulieren. Das erfordert bei den 
Lehrkräften ein weitgehend neues 
Rollenverständnis und ein hohes 
Maß an persönlicher Bereitschaft 
zur Infragestellung des bisherigen 
Lehrverhaltens und eigener indivi­
dueller Einstellungen und Verhal­
tensweisen sowie eine partner­
schaftliehe Zuammenarbeit mit 
Auszubildenden und Lernenden. 
Im Rahmen ihrer traditionellen Be­
rufsausbildung sind diese Aspekte 
u. E. nicht ausreichend berücksich­
tigt. (PTQ 1989). 
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